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PREDIGT ZUM 26. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 30. SEPTEMBER 2018 IN FREIBURG, ST. MARTIN  - RELECTURE 2009
„TRETET EIN DURCH DIE ENGE PFORTE“
Das Evangelium des heutigen Sonntags enthält ernste Worte über unser Leben in der Welt, Worte, die gern von den Predigern umgedeutet und gar verfälscht werden. Christus warnt vor dem Ärgernis. Indirekt sagt er damit, dass das ewige Heil des Menschen von Grund auf gefährdet ist, das Heil auch des erlösten Menschen. Gerade diese Wirklichkeit wird in unserer Zeit oftmals in Frage gestellt. Das Evangelium passt von daher nicht zu der weichen Welle, die unser Leben heute im Allgemeinen beherrscht. Daraus erklärt sich die unverkennbare Tendenz, die Worte Jesu zumindest abzuschwächen. Das ist je-doch Anmaßung und Willkür.

Jesus geht es um Sein und Nichtsein des Menschen, und das für Zeit und Ewigkeit. Für ihn ist das ewige Heil des Menschen alles andere als selbstverständlich. Dieser Gedanke hat seinen Ort geradezu im Zentrum seiner Botschaft. Für Jesus ist der Weg, der in das ewige Leben führt, dornenreich. Steil und schmal nennt er ihn, breit und bequem nennt er den Weg, der ins Verderben führt (Mt 7, 13 f). 

*
Im Mittelpunkt des heutigen Evangeliums steht das Ärgernis, das uns ins ewige Verder-ben führt, wenn wir nicht umkehren. Ärgernis geben wir, wenn wir durch unser Verhalten einem anderen Anlass zur Sünde werden. Wir können anderen, aber auch uns selbst An-lass zur Sünde, zum Ärgernis, werden. Ärgernis geben wir vor allem auch dann, wenn wir andere zur Sünde verführen, direkt oder indirekt. Bewusst oder unbewusst kann das Är-gernis sein. Immer ist es eine schwere Verfehlung gegen die Liebe. Denn auch das ge-hört zur Liebe, dass wir unseren Mitmenschen zum Segen werden, dass wir sie zu Gott, zu Christus und zur Kirche führen. 
Das griechische Wort, das das Neue Testament  verwendet, wo immer es vom Ärgernis spricht, heißt „skandalon“. Im Lateinischen wurde daraus das „scandalum“. Wir verwen-den das Wort als Fremdwort, wenn wir von einem Skandal sprechen. Ursprünglich ver-steht man unter einem „skandalon“ einen Fallstrick oder ein Hindernis auf dem Boden, über das man fallen kann. Im übertragenen Sinne ist das „skandalon“ dann ein Stein des Anstoßes, der uns zu Fall bringen kann oder auch tatsächlich zu Fall bringt. Immer ist eine böse Absicht mit ihm verbunden, mit dem „skandalon“, implizit oder explizit, be-wusst oder unbewusst. Daran erinnert unser deutsches Wort „Ärgernis“, dem das Wort „arg“ zugrunde liegt, das soviel bedeutet wie „böse“. 

Gleich am Anfang unserer Überlegungen sei darauf hingewiesen, dass das Ärgernis und die Sünde, die das Ärgernis darstellt und die aus dem Ärgernis hervorgeht, wenn sie einen gewissen Grad erreichen, wie wir das in der Gegenwart in dramatischer Weise er-leben, die geistige Atmosphäre vergiften. Diese Vergiftung aber ist schlimmer noch, als wenn die Umwelt verschmutzt wird, denn durch sie werden schon die Quellen des Guten verstopft. 
Wenn Jesus in unserem Evangelium vom Ärgernis spricht, denkt er zunächst an solche, die denen, die ihm nachfolgten, diese Nachfolge ausreden wollen, die sie von ihrem Glauben und von ihrer Treue zu Jesus abbringen und die sie in ihrem Glauben irre machen wollen. Der Glaube ist ein hohes Gut, das uns kein Mensch frevlerisch rauben darf. Tut jemand das, so sind das dadurch angerichtete Unheil und die darin liegende Schuld so groß, dass für ihn die Versenkung in die Meerestiefe das mildere Los wäre im Vergleich zu dem, was ihn beim Gericht Gottes in diesem Fall erwartet. Jesus erklärt da-her: Besser ist es, tot zu sein oder nicht zu existieren, als einem anderen den Glauben zu nehmen oder auch die Tugend der Keuschheit. So dürfen wir aus aktuellem Anlass hinzufügen.
Allgemeiner gesprochen geben wir Ärgernis, wenn wir schuldig werden an der Sünde anderer und wenn wir andere zur Sünde verführen. Unter diesem Aspekt ist auch jedes schlechte Beispiel, dass wir geben, ein Ärgernis, vor allem wenn wir größere Verantwor-tung tragen in der Kirche. 

Für gewöhnlich geht dem Ärgernis die Sünde voraus, wir können aber auch Ärgernis ge-ben, wenn wir an sich Erlaubtes tun, jene aber, die weniger Einsicht haben und weniger gefestigt sind, Anstoß daran nehmen. Wir sprechen dann von dem Ärgernis, das wir den Kleinen geben, den weniger Bedeutenden in der Gesellschaft und den Kindern. Da ist das dadurch angerichtete Unheil besonders groß.
Mannigfach ist das Ärgernis, das heute in unserer Welt gegeben wird. Man muss schon einen klaren Kopf haben, um es in seinen verschiedenen Formen zu erkennen und sich nicht von ihm zu Fall bringen zu lassen oder gar andere durch das Ärgernis, das wir geben, zu Fall bringen. 

Wir geben Ärgernis und werden mitschuldig an der Sünde anderer, wenn wir gleichgültig sind im Religiösen, wenn wir träge sind im Tun des Guten, wenn wir schweigen, wo wir reden müssten, und wenn unser Christentum theoretisch bleibt und sich nicht oder nur wenig praktisch auswirkt. Ärgernis geben wir, wenn wir die Sünde geschehen lassen und nicht eingreifen, wo wir eingreifen können oder es gar von Amts wegen müssten, und wenn wir die Sünde klein reden. Ärgernis geben wir, wenn wir unkritisch dem Zeitgeist nachlaufen, wenn wir dem Genossen, wie man mit Recht sagt, dem Genossen „Trend“ huldigen. Ärgernis geben wir oftmals auch durch unsere Kleidung. Das gilt vor allem für die Mädchen und Frauen. Nur selten haben die Modeschöpfer ein christliches Gewissen, wenn sie überhaupt noch eines haben. Allgemein gilt: Zum Ärgernis werden wir, wenn wir dem Widersacher Gottes in die Hände spielen. Da müssen wir auf der Hut sein.
Um die Schwere der Schuld, die wir auf uns laden, wenn wir andere zur Sünde verführen, aufzuzeigen, verwendet Jesus in unserem Evangelium eine überspitzte Redeweise, eine hyperbolische Sprache. Er tut das auch sonst, wenn er seinem Wort besonderen Nach-druck verleihen will.
Im Hinblick auf das Ärgernis geht vieles auf das Konto der Gedankenlosigkeit. Als Chri-sten müssen wir jedoch geistig wach sein, damit wir den gemeinen Zynismus der gehei-men Drahtzieher des Bösen erkennen, die hinter der Verführung stehen, und nicht blind sind für das Ärgernis, dass wir es erkennen und uns nicht zu Fall bringen lassen und –andere zu Fall bringen. Boten Gottes sollen wir sein in dieser Welt und die Menschen un-ter Einsatz aller Kräfte zu Gott führen. 

Nicht immer ist das Ärgernis ein Unrecht. Es gibt auch das Ärgernis im guten Sinn. Unter Umständen kann es geboten sein, als Herausforderung. In dieser Gestalt hat das Skan-dalon den Sinn, zum Guten zu verführen. Für die Schriftgelehrten und für ihre Anhänger war Jesu Lehre und Wirken ein Ärgernis, durch das sie zu Fall kamen. Sie erwarteten einen ganz anderen Messias. Für sie offenbarte sich in Jesus das Göttliche in einer sie ganz und gar enttäuschenden Weise. Das wusste Jesus. Darum forderte er sie bewusst heraus.  Durch das Ärgernis, das er ihnen nicht ersparen konnte, sollten sie zur Einsicht kommen.
Schließlich können wir nicht nur anderen zum Ärgernis werden, auch uns selbst können wir zum Ärgernis werden. Auch davon spricht Jesus im Evangelium des heutigen Sonn-tags, wenn er feststellt, dass die Hand, der Fuß und das Auge, wichtige Organe des Men-schen, uns zum Ärgernis werden können, zum Verführer. Bei dem Ärgernis, das wir uns selber bereiten, geht es um die innere Unordnung, die uns zu den sittlichen Verfehlungen führt.
Auch hier spricht Jesus in einer hyperbolischen Sprache, überspitzt er das, was er sagen will, bedient er sich bewusst einer übertreibenden Redeweise, wenn er die radikale Preis-gabe  dieser Organe fordert. Er will damit sagen, dass das ewige Leben wichtiger ist als das zeitliche und dass es besser ist, ohne diese Organe, so wichtig sie sind für unser Leben, in das ewige Leben einzugehen als mit ihnen in das ewige Verderben. Er will da-mit sagen, dass zur  Vermeidung des Ärgernisses kein Preis zu hoch ist. Dabei weiß er durchaus, dass die Organe des Menschen nur das ausführen, was der Mensch im Innern denkt und empfindet und dass der Mensch auch ohne die Organe sündigen kann. Er weiß, dass die Schuld tiefer liegt, nämlich im Herzen des Menschen, dass das Böse im-mer aus den Abgründen unserer Seele hervorgeht.

*
Wir können dem anderen zum Ärgernis werden, das heißt: Anlass zur Sünde werden. Wir können uns aber auch selber Anlass  zur Sünde werden. Was uns davor bewahrt, das ist die Liebe, die Liebe zu Gott und die Liebe zum Nächsten. Dabei müssen wir aufmerken und uns gegen die Gedankenlosigkeit stellen. Das Evangelium des heutigen Sonntags ermahnt uns zum entschlossenen Kampf gegen das Böse, in das wir uns selber verstri-cken und in das wir andere hineinführen können. Es geht um alles in unserem Leben, um Sein und Nichtsein, nicht nur für die Zeit, sondern auch für die Ewigkeit. Die Zeitlichkeit unseres Lebens ist nicht das Letzte. Das Letzte ist die nie endende Zeit der Ewigkeit. Amen.
